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Vorwort

Mit der Statistik ist es wie mit der städtischen Müllabfuhr:
Ihre Bedeutung für unser Sozialwesen ist umgekehrt pro-
portional zu der Anerkennung, die sie in den Medien und
in der internen Wertehierarchie der meisten Menschen er-
fährt. Daran habe ich mich gewöhnt. Ich bin seit 30 Jah-
ren Professor für Statistik und schalte automatisch ab, wenn
es wieder im Sportfernsehen heißt: „Wie oft hat eigentlich
Bayern München gegen den BVB verloren? Fragen wir mal
unseren Statistiker!“ So als wäre das etwas für Leute, die ge-
rade mal Eins und Eins zusammenzählen, aber sonst nicht
viel zustande bringen können.

In Wahrheit ist natürlich Statistik das faszinierendste
Thema, das es für einen an Wahrheit und nicht an Wün-
schen interessiertenMenschen gibt. Umhier auf intelligente
Weise mitzureden, braucht man weder das Abitur noch
eine spezielle mathematische Begabung, der gute Wille
reicht. Allerdings ist es nützlich, die wichtigsten Begriffe
zu kennen, um nicht immer wieder auf die Schwulstrhe-
torik der Datenmanipulateure hereinzufallen. Speziell der
Signifikanztest-Unfug wird immer wieder gern genutzt, um
blauäugige Zeitgenossen hinters Licht zu führen. Als Ge-
genmittel gibt es dieses Taschenwörterbuch. Es ist eine im
Umfang mehr als verdoppelte, aktualisierte und nochmals
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auf hoffentlich leserfreundliche Art und Weise umgeschrie-
bene Fassung meines kleinen Lexikons „Statistik für die
Westentasche“, das vor 15 Jahren im Piper-Verlag in Mün-
chen erschienen ist. Insbesondere habe ich allen unnötigen
Fachjargon entfernt und auch Themen aufgenommen,
die mir seinerzeit noch fremd gewesen, aber inzwischen
ins Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit gewandert
sind. Wer hätte etwa damals ahnen können, wie wich-
tig es heute für ganze Länder ist, von der Rating-Agentur
Moody’s ein Aaa zu erhalten, oder dass man inzwischen
keine Kreditkarte mehr bekommt, ohne vorher Objekt ei-
ner Scorekarten-Evaluation zu sein? Daran sehen wir auch
schon: Statistik betrifft die große Politik und die kleinen
Sparer und Konsumenten gleichermaßen. Und in dem
Umfang, wie wir alle unsere digitalen Fingerabdrücke im
weltweiten Netz hinterlassen, werden auch die unter uns,
die nicht an Gott glauben, zumindest als statistische Ein-
heiten bis zum Ende aller Tage weiterleben. Allein schon
deshalb ist es nützlich, wenn man weiß, um was es dabei
geht.

Dortmund, im Herbst 2014 Walter Krämer
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Achsenmanipulation

Fast alle Datengrafiken haben mindestens eine Achse. Dar-
auf sind die möglichen Werte der jeweils interessierenden
Variablen abgetragen. Ein Beispiel ist die folgende Grafik
der Kriminalitätsentwicklung in Berlin. Hier ist auf der –
hier nur gedachten – senkrechten Achse die Anzahl der jähr-
lich erfasstenDelikte pro 100.000 potentielle Täter abgetra-
gen. Und wie wir sehen, nimmt die sehr stark zu.

W. Krämer, Statistik für alle, DOI 10.1007/978-3-662-45031-4_1,
© Springer-Verlag Berlin Heidelberg 2015
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In Wahrheit nehmen die Delikte aber nur sehr wenig zu.
Der falsche Eindruck eines starken Anstiegs ist eine opti-
sche Täuschung, hervorgerufen durch das Abschneiden der
senkrechten Achse bei 2200. Würde die bei Null beginnen,
wie es sich gehört, käme eine Grafikwie die folgende heraus:
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Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik Berlin 2006; Rohheitsdelikte

Auch bei Säulendiagrammen ist dieses Abschneiden
der senkrechten Achse beliebt. Die folgende Grafik sug-
geriert starke Schwankungen, verbunden mit einem stei-
len Anstieg, der deutschen Akademikerarbeitslosigkeit. In
Wahrheit sind sowohl die Schwankungen wie der Anstieg
minimal. Auch hier kommt der falsche erste Eindruck nur
so zustande, dass die langen Beine der Säulen nicht zu sehen
sind.
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Fortgeschrittene Achsenmanipulateure verbiegen auch
die waagerechte Achse. Angenommen, eine Variable entwi-
ckelt sich über die Zeit wie folgt:

0 10 20
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Jede Periode geht es gleichmäßig bergauf. Angenommen,
die Variable steht für etwas Angenehmes, etwa das Volksein-
kommen, und in Periode 10 wechselt die Regierung. Vorher
die anderen, danach wir. Wie stellen wir diese Entwicklung
in ein für uns günstigeres Licht?

Nichts einfacher als das: der Achsenabschnitt von 10 bis
20 wird gestaucht, der von 0 bis 10 gedehnt:

0 10 20

Oder die Variable ist etwas, das man ungern wachsen
sieht, etwa das Preisniveau. Auch da stellen wir uns in ein
günstigeres Licht. Jetzt wird der Achsenabschnitt von 0 bis
10 gestaucht und der von 10 bis 20 gedehnt. Dergleichen
Achsenmanipulationen erfordern schon eine gewisse krimi-
nelle Energie und kommen deshalb eher selten vor.
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0 10 20

Adäquationsproblem

Mit Adäquationsproblem ist gemeint, dass es in vielen An-
wendungen der Statistik alles andere als offensichtlich ist,
wie zentrale Begriffe wie Armut, Krankheit oder Krimina-
lität zu messen sind. Je nachdem, wie man diese Tatbestän-
de definiert, sind mal mehr und mal weniger Menschen
arm, kriminell, krank oder arbeitslos. Fast alle dieseThemen
kommen in eigenen Stichwortartikeln später nochmals vor.

Sehen wir uns hier einmal an, wie viele Analphabeten
es in Deutschland gibt. Laut der Hamburger Zeit sind es
7,5 Millionen („7,5 Millionen Deutsche sind Analpha-
beten“, Zeit Online vom 2. März 2011). Liest man aber
weiter, so wird deutlich, dass dies sogenannte „funktiona-
le Analphabeten“ sind, also Menschen, die zwar einzelne
Sätze, aber keine zusammenhängenden Texte lesen und
schreiben können. Also nicht das, was man normalerweise
unter Analphabeten versteht. Und nochmal etwas anders
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ist die Legasthenie, d. h. eine möglicherweise genetisch ver-
ursachte Leser und Rechtschreibschwäche, wie sie selbst bei
sonst hochintelligenten Menschen vorkommt.

Nicht notwendig ein Zeichen mangelnder Intelligenz

Zu KaiserWilhelms Zeiten machte man sich das Leben ein-
facher; ein Rekrut (bei Frauen hat man sich derartige Sta-
tistiken erspart) galt als Analphabet, wenn er bei der Unter-
schrift ein Kreuz statt Namen hinterließ. So gesehen ist es
also überhaupt kein Wunder, dass die Zahl der Analphabe-
ten seit dieser Zeit in Deutschland zugenommen hat.

Aktienkurse

Aktienkurse schwanken von Tag zu Tag, vonMinute zuMi-
nute, von Sekunde zu Sekunde. Den einen raubt das den
Schlaf, den anderen füllt es den Geldbeutel.

Warum und wie die Aktienkurse schwanken, ist Gegen-
stand von heftigen Debatten. „Weil die Börsianer nicht wis-
sen, was sie wollen“, sagen die einen. „Weil sie nur zu gut
wissen, was sie wollen,“ sagen die anderen.

Die anderen haben Recht. Ein richtiger, „gerechter“ Ak-
tienkurs ist der Barwert aller künftigen Erträge. Barwert
heißt: künftige Erträge werden abgezinst. Wenn ich heute
in einem Jahr 100  habe, so ist mir das heute nur – sagen



Statistik für alle 7

wir – 98  wert. Diese Erträge – vor allemDividenden, aber
auch Bezugsrechte und andere Ansprüche, die Aktionäre
an ihre Gesellschaft haben – sind heute allenfalls in Ansät-
zen bekannt. Wer heute eine VW-, BASF- oder Daimler-
Aktie besitzt, kann ohne allzu großes Zittern darauf hoffen,
im nächsten Jahr rund einen Euro Dividende zu erhalten.
Auch noch im übernächsten Jahr. Aber dann wird die Sache
zusehends riskanter. Wer weiß, wie die Nachfrage nach den
Produkten unserer Firma in 5 oder 6 Jahren aussieht? Und
was in 30 oder 40 Jahren geschieht, das weiß der Liebe Gott
allein.

Deshalb kann man nicht mit sicheren Erträgen rechnen.
Stattdessen nimmt man die erwarteten Erträge. In einem
effizienten Kapitalmarkt fließen in diese Erwartungen al-
le Informationen ein, die es aktuell zu einer Firma gibt:
Ölpreise, Dollarkurs, Diskontsatz usw. – alles, was den „ge-
rechten“ Wert einer Aktie berühren könnte, ist schon im
aktuellen Preis enthalten.

Falls nicht, könnten kluge Leute durch das Ausnützen
von Unter- oder Überbewertungen schnell zu Milliardären
werden. Und an der Börse gibt es viele kluge Leute. Indem
diese bei einer Unterbewertung kaufen, treiben sie den Kurs
nach oben. Indem diese bei einer Überbewertung verkau-
fen, treiben sie den Kurs nach unten. Damit sorgen sie dafür,
dass mögliche Fehlbewertungen schnell verschwinden.

„Korrekte“ Aktienkurse können sich damit nur ändern,
wenn etwas Unerwartetes geschieht. Unerwartete Ereignis-
se haben aber die Eigenschaft, recht zufällig und chaotisch
aufzutreten – sonst wären sie nicht unerwartet. Damit sind
aber auch die Änderungen in den Aktienkursen unerwartet,
zufällig und chaotisch. Nicht, weil an der Börse wild gewür-
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felt würde. Sondern weil das wahre Leben würfelt, weil nur
aktuell noch nicht bekannte Dinge die aktuellen Kurse än-
dern können.

Aktienkurse folgen also einen sogenannten „Random
Walk“: Das ist eine Folge von Zufallszahlen, bei der man –
grob gesprochen – nicht weiß, ob es beim nächsten Mal
nach oben oder nach unten geht. Und das ist in einem kor-
rekt bewerteten Aktienmarkt der Fall. Vom aktuellen Wert
geht es nach oben oder nach unten, beides mit Wahrschein-
lichkeit 1/2. Welcher dieser Fälle eintritt, weiß man heute
nicht (denn wenn man es wüsste, wäre der aktuelle Kurs
schon angepasst). Wenn es also heute nach oben geht, kann
es morgen mit der gleichen Wahrscheinlichkeit weiter nach
oben, aber auch nach unten gehen.

Die folgende Grafik zeigt dieses Verhalten am Beispiel
des Aktienkurses von BMW. Abgetragen sind die täglichen
relativen Kursänderungen für die ersten 50 Börsentage des
Jahres 2014. Wie man sieht, folgt auf einen positiven Bör-
sentag (das sind alle Punkte rechts von der Null) fast exakt
genau so oft ein weiterer positiver wie ein negativer Börsen-
tag.
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Äquivalenzskala

Dieser seltsame technische Ausdruck hat eine große sozi-
alpolitische Bedeutung. Wann immer uns im Herbst die
regelmäßigen Horrormeldungen über Armut in Deutsch-
land erschrecken, ist die Äquivalenzskala in der ersten Reihe
mit dabei. Denn sie bestimmt imWesentlichenmit, wie viel
Geld eine Familie braucht, um nicht mehr arm zu sein.

Die seltsame Bestimmung der Armutsgrenze ist Gegen-
stand eines weiteren Stichwortartikels. Die nehmen wir hier
einmal als gegeben hin. Der aktuelle Stand für Deutsch-
land ist: Ein alleinstehender Erwachsener, gleich ob Mann
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oder Frau, braucht pro Monat netto rund 1000 Euro, um
nicht mehr arm zu sein (die konkreten Grenzen sind von
Studie zu Studie leicht verschieden). Aber wie viel braucht
ein Ehepaar? Oder eine alleinerziehende Mutter mit einem
Kind? Oder ein Ehepaar mit drei Kindern? Auch ohne viel
Statistik ist hier jedem klar: Ein Ehepaar braucht nicht das
Doppelte, ein Ehepaar mit drei Kindern braucht nicht das
fünffache einer Einzelperson. Schließlich braucht ein Haus-
halt mit zwei Personen keine zwei Waschmaschinen und
keine zwei Kühlschränke, einer langt. Oder technisch ausge-
drückt: Die Fixkosten verteilen sich bei größeren „Bedarfs-
gemeinschaften“ auf mehr Köpfe (Das ist der Fachausdruck
für Leute, die einen gemeinsamen Haushalt führen.) Auch
der Bedarf an Wohnraum steigt nicht proportional, eine
Küche und ein Badezimmer reichen weiterhin. Meistens je-
denfalls. Aber wie viel mehr braucht nun eine Familie von
vier tatsächlich?

Die Antwort liefert die Äquivalenzskala. Nach aktuellem
Stand braucht jede weitere Person über 14 Jahre nochmals
die Hälfte dessen, was die erste braucht. Und jedes Kind bis
14 geht mit nochmals weiteren 30% in die Armutsgren-
ze der Bedarfsgemeinschaft ein. Dieses Schema ist auch als
„Neue OECD-Skala“ bekannt. Damit braucht ein Ehepaar
mit zwei Kindern nicht 4 � 1000 Euro = 4000 Euro pro Mo-
nat, sondern nur

1000 C 500 C 300 C 300 D 2100 Euro

pro Monat, um nicht mehr arm zu sein.
Die Bedeutung der Äquivalenzskala für die Armutsquo-

te ist evident: Sind die nötigen Zusatzbeträge für weitere
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Personen hoch, braucht man mehr Geld, um nicht mehr
offiziell statistisch arm zu sein. Sind die nötigen Zusatzbe-
träge niedrig, reicht schon ein mäßiges Einkommen, um
der Armut zu entkommen. In der alten QECD-Skala etwa
wurde jeder weiteren Person über 14 Jahre 70% der ersten,
und jedem Kind 50% als zusätzlichenMinimalbedarf zuge-
standen. Damit bräuchte unsere Familie mit zwei Kindern
schon

1000 C 700 C 500 C 500 D 2700 Euro

pro Monat, um nicht mehr arm zu sein. Damit wären nach
dieser Sicht der Dinge weit mehr Menschen arm.

Arbeitslosenquote

Die bundesdeutsche Arbeitslosenstatistik ist ein viel be-
achteter und jeden Monat mit Hoffen, Bangen, zuweilen
auch Resignation erwarteter Wirtschaftsindikator. Sie zählt
als arbeitslos, wer (i) für mehr als 18 Stunden in der Wo-
che und nicht nur vorübergehend Arbeit sucht, (ii) dem
Arbeitsmarkt unmittelbar zur Verfügung steht, und (iii)
als arbeitslos gemeldet ist. Außerdem muss die betreffende
Person älter als 15 und jünger als 65 Jahre sein.

Das große Problem ist die Bedingung (iii). Denn viele
als arbeitslos gemeldete suchen in Wahrheit gar keine Ar-
beit. Das wird jeder Arbeitgeber gerne bestätigen. Sie wollen
die Zeit zwischen zwei Beschäftigungsverhältnissen über-
brücken oder einfach nur Hartz IV kassieren. Und viele
Menschen, die tatsächlich Arbeit suchen, sind nicht als ar-
beitslos gemeldet.
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Diese Menschen heißen auch „stille Reserve“. Diese stille
Reserve nimmt oft in einemWirtschaftsabschwung zu (weil
viele Arbeitssuchende die Hoffnung aufgeben und sich bei
den Arbeitsämtern abmelden), in einem Wirtschaftsauf-
schwung aber ab: Jetzt fassen die Menschen wieder Mut
und fragen Arbeit nach, mit dem Ergebnis, dass trotz Auf-
schwung die Arbeitslosenzahl nicht fällt, vielleicht sogar
noch steigt.

Ein weiteres Problem ist die Bedingung (ii): dem Ar-
beitsmarkt unmittelbar zur Verfügung stehen. Danach sind
Teilnehmer von Schul- und Umschulungsmaßnahmen,
da nicht unmittelbar dem Arbeitsmarkt zur Verfügung
stehend, offiziell nicht arbeitslos. Auch Frührentner oder
Teilnehmer von Rehabilitationsprogrammen sind aus dem
Kreis der Arbeitslosen ausgeschlossen. Unter anderem auch
deshalb sind die jeweils regierenden und an niedrigen Ar-
beitslosenzahlen interessierten Kreise so große Freunde von
Langzeitstudenten und Umschulungsprogrammen aller
Art.
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Neben der reinen Zahl der Arbeitslosen gibt es auch
noch die Arbeitslosenquote. Die braucht einen Nenner. Das
ist die sogenannte „Erwerbsbevölkerung“. Dazu zählen in
Deutschland alle Bürger zwischen 15 und 65, die gegen
Entgelt arbeiten oder arbeiten wollen und damit riskieren,
arbeitslos zu werden. Beamte, obwohl eigentlich nicht dem
Risiko der Arbeitslosigkeit ausgesetzt, zählen mit. Nicht
dabei sind aber die Selbständigen, die Soldaten der Bundes-
wehr und alle Bauern (seit neuerem berechnet man auch
Quoten auf Basis aller zivilen Erwerbspersonen, aber die
sind wenig populär).

Auch diese Definition hat ihre Tücken. In den 80er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts hat man in England auf An-
ordnung von Margret Thatcher die zuvor im Nenner der
Arbeitslosenquote nicht vertretenen englischen Staatsange-
stellten in den Nenner aufgenommen. Darauf fiel die engli-
sche Arbeitslosenquote über Nacht von 12 auf 10 Prozent.
In einigen Medien wurde das als großer Erfolg gefeiert.

Arithmetisches Mittel

Das arithmetischeMittel ist die beliebtesteMethode,Durch-
schnitte von was auch immer zu berechnen. Wenn ich
gestern Abend vier Glas Wein getrunken habe, und vorges-
tern Abend zwei, macht das im Durchschnitt drei. Diese
drei Glas Wein sind das arithmetische Mittel aus zwei und
vier.

Dieser Durchschnitt ist nicht der einzig mögliche (siehe
die Stichwortartikel Median sowie geometrisches und har-
monisches Mittel), aber in der Regel der beste. Die Werte,
derenDurchschnitt gesucht ist, werden aufsummiert, durch


